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mit Förderbedarf der Emotionalen und
Sozialen Entwicklung
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Zusammenfassung
Unterschiedliche Formen aggressiven Verhaltens zählen zu den häufigsten Verhaltensstörungen
und stellen die (sonder-)pädagogische Förderung und Unterstützung in der Schule vor vielfältige
Herausforderungen. Unter Berücksichtigung der Grundannahmen der Bindungstheorie, theore-
tisch fundierten Modellen der Entwicklungspsychologie und bisherigen empirischen Erkennt-
nissen haben Bindung sowie Emotionsregulationsstrategien einen bedeutsamen Einfluss auf die
Entstehung und Verfestigung von externalisierenden Verhaltensproblemen. In der vorliegenden
Querschnittsuntersuchung wurde der Zusammenhang zwischen unsicherer Bindung von Schü-
lerinnen und Schülern (Alter 7-15), Emotionsregulationsstrategien sowie aggressivemVerhalten
untersucht. Dafür wurden 124 Schülerinnen und Schüler (n = 95; 76,6%) aus Förderschulen mit
dem Schwerpunkt der Emotionalen und Sozialen Entwicklung mittels Selbsteinschätzungsfrage-
bögen zu den zwei fundamentalen unsicheren Bindungsdimensionen – bindungsbezogene
Angst und bindungsbezogene Vermeidung –, funktionalen und dysfunktionalen Emotionsregu-
lationsstrategien sowie vier auslösenden und aufrechterhaltenden Komponenten aggressiven
Verhaltens befragt. Die Ergebnisse legen einen Zusammenhang zwischen bindungsbezogener
Angst und drei der vier erhobenen Komponenten aggressiven Verhaltens nahe. Mediatoranaly-
sen verdeutlichen, dass der Zusammenhang zwischen bindungsbezogener Angst und aggressi-
vem Verhalten über internal-dysfunktionale Emotionsregulationsstrategien vermittelt wird. Die
Ergebnisse deuten auf die Relevanz von bindungsrelevanten Dimensionen im schulischen Kon-
text hin. Auf dieser Grundlage werden Limitationen diskutiert und erste Implikationen für schu-
lische Präventions- und Interventionsmaßnahmen abgeleitet.
Schlüsselwörter: Bindung, aggressivesVerhalten, Emotionsregulation, Förderbedarf in der Emo-
tionalen und Sozialen Entwicklung, mittlere Kindheit
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Insecure attachment and aggressive behavior of students with emotional
and behavioral disorders
Abstract
Different forms of aggressive behavior are among the most common behavioral disorders at
schools and pose a variety of challenges to special educational support. Previous empirical
findings, based on attachment theory, have shown that attachment and emotion regulation strat-
egies have a significant influence on the development and consolidation of externalizing behav-
ior problems. However, very few studies have investigated these associations in children with
emotional and behavioral difficulties. The aim of the present study was to examine the relation-
ship between insecure attachment dimension, emotional regulation and aggressive behavior in
students with emotional and behavioral difficulties in middle childhood. In total 124 children
(7-15 years) attending a special needs school for students with emotional and behavioral diffi-
culties filled out self-report questionnaires, which assessed insecure attachment dimensions –
attachment-related anxiety and attachment-related avoidance –, functional and dysfunctional
emotional regulation and four components of aggressive behavior. Results show a significant
association between attachment-related anxiety and three out of four components of aggressive
behavior. Mediation analyses show that the associations are mediated by internal-dysfunctional
emotion regulation. The results indicate the relevance of attachment dimensions in special
needs schools. The methodological limitations as well as the initial implications for prevention
and intervention measures will be discussed.
Keywords: attachment, aggressive behavior, emotion regulation, social-emotional difficulties,
middle childhood
Grundlegende Aufgabe schulischer sonder-
pädagogischer Förderung im Förderschwer-
punkt Emotionale und Soziale Entwicklung
(ESE) ist es, die Bedingungen für das Entste-
hen und Fortbestehen von Störungen in der
emotionalen und sozialen Entwicklung zu
erklären und zu verstehen (Kultusminister-
konferenz, 2000). Die Heterogenität, Ko-
morbidität und die daraus resultierende
Komplexität unterschiedlicher Verhaltens-
probleme stellen sonderpädagogische Un-
terstützungssysteme vor besondere Heraus-
forderungen. Insbesondere externalisieren-
de Verhaltensprobleme wie Aggressivität
und/ oder Hyperaktivität können den Unter-
richtsprozess nachhaltig belasten (Wett-
stein, & Scherzinger Wyler, 2016) und die
sozial-emotionale Integration von Schüle-
rinnen und Schülern erschweren (Henne-
mann, Hövel, Casale, Hagen & Fitting-Dahl-
mann, 2017).
Aggressives Verhalten
Epidemiologische Studien deuten darauf
hin, dass unterschiedliche Formen aggressi-
ven Verhaltens zu den häufigsten Verhal-
tensauffälligkeiten zählen (Ihle & Esser,
2002; Ravens-Sieberer et al. 2015). In der
Wahrnehmung von Lehrkräften stellt ag-
gressives Verhalten darüber hinaus eine der
häufigsten Unterrichtsstörungen dar (Scher-
zing, Wettstein & Wyler, 2018). Auf der
Grundlage eines multifaktoriellen Ursa-
chenmodells aggressiven Verhaltens stellen
biologische, psychologische und soziale
Bedingungen Risikofaktoren für das Entste-
hen und Fortbestehen von aggressivem Ver-
halten dar (zur Übersicht s. Tremblay, 2010).
Ein schwieriges Temperament (z.B. Nigg,
2006; Lorber & Egeland, 2011), Defizite in
der Emotionsregulation (z.B. McLaughlin,
Hatzenbuehler, Mennin, & Nolen-Hoelse-
ma, 2011; Roberton, Daffern & Bucks,
Unsichere Bindung und aggressives Verhalten von Schülerinnen und Schülern 177
2012) und der sozialen Informationsverar-
beitung finden empirische Bestätigung als
kindbezogene Risikofaktoren für aggressi-
ves Verhalten (z.B. Arsenio, Adams & Gold,
2009; De Castro,Verhulp & Runions, 2012).
Ausgehend von einem transaktionalen Ent-
wicklungsmodell wirken die einzelnen Ein-
flussfaktoren komplex und dynamisch auf
aggressives Verhalten (z.B. Fontaine & Dod-
ge, 2009).
Als Erklärungsansatz für das Auftreten
aggressiven Verhaltens findet das Modell
zur sozial-kognitiven Informationsverarbei-
tung (SKI; Crick & Dodge,1994) und dessen
konzeptionelle Weiterentwicklung (Lemeri-
se & Arsenio, 2000) vielfach Verwendung.
Als ursächlich für aggressives Verhalten
werden Defizite und Verzerrungen der In-
formationsverarbeitungsprozesse benannt
(Crick & Dodge, 1994).
Lemerise und Arsenio (2000) betonen in
der Weiterentwicklung des Modells den
Einfluss emotionaler Prozesse auf die ein-
zelnen Phasen der sozial-kognitiven Infor-
mationsverarbeitung. Defizite in der Emoti-
onsregulation können beispielsweise dazu
führen, dass der kognitive Prozess aufgrund
starker Emotionen abgebrochen wird.
Der Zusammenhang zwischen Emoti-
onsregulationsstrategien und externalisie-
renden sowie internalisierenden Verhal-
tensproblemen wird durch eine Vielzahl
empirischer Studien bestätigt. Kinder und
Jugendliche, die ihre Emotionen maladaptiv
bzw. dysfunktional regulieren, weisen so-
wohl stärkere internalisierende (Braet et al.,
2014) als auch externalisierende Verhal-
tensprobleme auf (Cooper, Wood, Orcutt &
Albino, 2003; Hessler & Katz, 2010). Des
Weiteren konnten McLaughlin et al. (2011)
in einer Längsschnittstudie Emotionsdysre-
gulation als Prädiktor für aggressivesVerhal-
ten bestätigen.
AggressivesVerhalten kann zu schweren
funktionalen und psychosozialen Beein-
trächtigungen führen und in einem Zusam-
menhang mit Problemen in entwicklungs-
relevanten Bereichen wie z.B. Schulerfolg
(Pepler & Craig, 2005), Beziehung zu
Gleichaltrigen (Barnow, Lucht & Freyberg,
2005) und Gestaltung der Beziehung zu
Lehrkräften (Pianta, La Paro, Payne, Cox &
Bradley, 2002) stehen. Die Identifikation
weiterer, signifikanter (ätiologischer) Fakto-
ren des Phänomenbereichs im Rahmen em-
pirischer Forschung ist aufgrund derart
schwerwiegender Folgen notwendig. Dies
bietet die Grundlage, um der Entstehung
und dem Fortbestehen von aggressivemVer-




Die Grundannahmen der Bindungstheorie
sowie die Erkenntnisse aus der empirischen
Bindungsforschung ermöglichen es, unter-
schiedliche Ausprägungen von Verhaltens-
weisen zu beschreiben und bindungsrele-
vante Aspekte bei der Beziehungsgestaltung
und zielgerichteten Förderung zu berück-
sichtigen (Bolz, Wittrock & Koglin, 2019).
Nach Bowlby (1969) dient die Bindung
an eine Bezugsperson der Herstellung und
Aufrechterhaltung von physischer und psy-
chischer Nähe. Diese Bestrebungen sind im
Bindungsverhaltenssystem organisiert und
äußern sich durch Bindungsverhaltenswei-
sen des Kindes (z.B. durch Rufen, Anklam-
mern, Weinen, Lächeln oder Protest bei
Fernbleiben der Bezugsperson). Ist das Si-
cherheitsbedürfnis des Kindes bedroht und
entsteht eine emotionale Belastungssituati-
on (z.B. durch Stress, Krankheit, Trauer,
neue Reize oder Schmerz), werden diese
Bindungsverhaltensweisen aktiviert (Bowl-
by, 1969). Das Bindungsverhalten ist somit
darauf ausgerichtet, Nähe und Schutz von
der Bezugsperson zu erhalten (Bowlby,
1969). Komplementär zum Bindungsverhal-
tenssystem steht das Explorationsverhal-
tenssystem des Kindes. Wird das Bindungs-
verhalten des Kindes durch geeignetes re-
sponsives Fürsorgeverhalten der Bezugsper-
son befriedigt, wird das Bindungsverhalten
des Kindes eingestellt und das Explorations-
verhalten aktiviert (Ainsworth, 1967; Ains-
178 Tijs Bolz & Ute Koglin
worth, Bell & Stayton, 1974). Die Bezugs-
person kann als „sichere Basis“ vom Kind
genutzt werden, um von dort zu explorie-
ren. Bei Unsicherheit oder Gefahr stellt die
Bezugsperson einen „sicheren Hafen“ dar,
zu dem das Kind zurückkehren kann. So-
wohl das Bindungsverhalten als auch das
Explorationsverhalten sind vom Fürsorge-
verhalten der primären Bezugsperson ab-
hängig (Ainsworth, 1967; Ainsworth, et al.,
1974).
Ausgehend von der Verfügbarkeit der
primären Bezugspersonen und der frühen
Beziehungserfahrungen, entwickelt sich in
den ersten Lebensjahren eines Kindes ein
sogenanntes internales Arbeitsmodell (inter-
nale Repräsentationen) (Bretherton, 1990;
Bretherton & Munholland, 2018). Internale
Arbeitsmodelle lassen sich als mentale Re-
präsentationen charakterisieren, die sowohl
affektive als auch kognitive Komponenten
beinhalten und im weiteren Entwicklungs-
verlauf zunehmend dieVerhaltenssteuerung
bei emotionalen Belastungen übernehmen
(Bowlby, 1969; Bretherton, 1985). Frühe
Bindungserfahrungen beeinflussen somit
die Regulation von Emotionen, die Prozesse
der Selbst- und Fremdwahrnehmung und
die Gestaltung von engen Beziehungen
(Verschueren, Marcoen & Schoefs, 1996;
Zimmermann, 1999).
Eng verknüpft mit der Ausbildung des
internalen Arbeitsmodells ist das Konstrukt
der Bindungsrepräsentation (Bowlby, 1969;
Bretherton, 1985). Bindungsrepräsentatio-
nen sind verinnerlichte, symbolische Reprä-
sentationen, die auf der Grundlage von Bin-
dungserfahrungen Bilder der subjektiven
interpersonalen Realität darstellen (Cassidy,
Jones & Shaver, 2013). Dabei kann zwi-
schen bewussten und unbewussten Regeln
der Bindungsorganisation unterschieden
werden (Main, Kaplan & Cassidy, 1985).
Auf evaluativ-deklarativer und somit be-
wussten Ebene stellen sie die Organisation
bindungsrelevanter Erinnerungen und Be-
wertungen von Erfahrungen mit den Bin-
dungspersonen dar (Zimmermann, 1999).
Im Fokus steht die Reflexion und Bewertung
eines inneren Bildes von erlebter Bindungs-
und Beziehungserfahrung. Die von Ains-
worth et al. (1978) mithilfe des Fremden-Si-
tuations-Tests erforschten Bindungstypen
sind das Ergebnis früher Beziehungserfah-
rung und können hingegen als beobachtba-
re Aspekte des Bindungsverhaltens auf pro-
zeduraler Ebene definiert werden.
Frühe Bindungserfahrungen nehmen
Einfluss auf die Bewältigung schulischer An-
forderungen (O’Connor & McCartney,
2006). In schulischen Kontexten steuern in-
ternale Arbeitsmodelle die Wahrnehmung,
Interpretation und Ausbildung von Erwar-
tungen, die Emotionsregulation und das da-
raus resultierende Verhalten. Kinder kom-
men somit mit unterschiedlichen Bindungs-
repräsentationen in die Schule und es ist
davon auszugehen, dass sie ihre Beziehung
ausgehend von ihren Bindungserfahrungen
und den herausgebildeten internalen Ar-
beitsmodellen gestalten. Es kommt zu einer
Transmission der Bindungserfahrungen und
-repräsentationen auf schulische Hand-
lungsfelder und insbesondere auf die Schü-
ler-Lehrer-Interaktion (Langer, 2019; Sroufe,
2005).
Bindung und sozial-emotionale Be-
einträchtigung
Die grundlegende Bedeutung sicherer Bin-
dung für die Entwicklung sozial-emotiona-
ler Kompetenzen sowie psychischer Ge-
sundheit wurde durch einige Studien bereits
belegt (z.B. Bachmann et al., 2019; Ziegen-
hain & Gloger-Tippelt, 2013). Die Bin-
dungsqualität stellt somit eine Basis für die
Entwicklung sozial-emotionaler Kompeten-
zen dar.
Schülerinnen und Schüler mit sonderpä-
dagogischem Unterstützungsbedarf im
Schwerpunkt ESE können im besonderen
Maße von wechselnden Bindungs- und Be-
zugspersonen, Beziehungsabbrüchen oder
weiteren kritischen Lebensereignissen be-
troffen sein (Julius, 2009; Kißgen, 2010).
Eine daraus resultierende unsichere Bin-
dungsrepräsentation und insbesondere Bin-
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dungsdesorganisation gilt als Risikofaktor
für die kognitive sowie sozial-emotionale
Entwicklung (Brown &Wright, 2001; Groh,
Fearon, van Ijzendoorn, Bakermans-Kra-
nenburg & Roisman, 2017).
Studien zeigen auf, dass unsicher-orga-
nisierte und desorganisierte Bindung mit
externalisierenden sowie internalisierenden
Verhaltensproblemen einhergehen (z.B.
Fearon, Bakermans-Kranenburg, van Ijzen-
doorn, Lapsley & Roisman, 2010; Groh, Ro-
isman, van Ijzendoon, Bakersmans-Kranen-
burg & Fearon, 2012). Ergebnisse von Meta-
Analysen aus dem englischen Sprachraum
zeigen signifikante Zusammenhänge zwi-
schen unsicher-ambivalenter/-ängstlicher
Bindung und externalisierendenVerhaltens-
problemen (z.B. Fearon et al., 2010; Moss,
Cyr & Dubois-Comtois, 2004). Unsicher-
vermeidende Bindung steht sowohl im Zu-
sammenhang mit internalisierenden (z.B.
Madigan, Atikinson, Laurin & Benoit, 2013;
Madigan, Brumariu, Villani, Atkinson & Ly-
ons-Ruth, 2016) als auch externalisieren-
den Verhaltensproblemen (Pasco Fearon &
Belsky, 2011). In den meisten angeführten
Studien ermittelte sich ein geringer bis mitt-
lerer Zusammenhang zwischen internalisie-
renden Verhaltensproblemen und unsiche-
rer Bindung. Darüber hinaus legen Ergeb-
nisse von Meta-Analysen signifikante Zu-
sammenhänge zwischen sicherer Bindung
und externalisierenden (Fearon et al., 2010;
Madigan et al., 2016) sowie internalisieren-
den Verhaltensproblemen (Madigan et al.,
2013; 2016) nahe. Dies deutet u. a. darauf
hin, dass dieser Zusammenhang durch wei-
tere Variablen mediiert wird.
Unter Berücksichtigung der Grundan-
nahmen der Bindungstheorie, den hier dar-
gestellten Modellen zur sozial-kognitiven
Informationsverarbeitung und den Erkennt-
nissen aus der empirischen Bindungsfor-
schung können dabei vor allem Emotions-
regulationsstrategien als Mediator abgelei-
tet werden. So nimmt die Qualität der El-
tern-Kind-Bindung Einfluss auf die Verwen-
dung von Emotionsregulationsstrategien der
Kinder (Calkins & Hill, 2007) und diese
wiederum nehmen Einfluss auf die Gestal-
tung von Beziehungen zu Gleichaltrigen
und Erwachsenen (Denham, Basset, Zinsser
& Wyatt, 2014; Eisenberg, Hoffer, Sulik &
Spinrad, 2014). Aus bindungstheoretischer
Perspektive kann das Bindungsverhaltens-
system als relationales Emotionsregulati-
onssystem verstanden werden (Gutt-
mann-Steinmetz & Crowell, 2006). Die in-
dividuelle Regulation der eigenen Nähe zu
einer Bezugsperson ist ein Weg, um Gefüh-
le der Sorge, der Hilfe, der Gefahr oder der
Angst zu regulieren. Dabei nutzen Kinder in
Abhängigkeit von der Bindungsqualität un-
terschiedliche Strategien zur Regulation.
Der Zusammenhang zwischen Emoti-
onsregulationsstrategien und Bindung
konnte bereits in einigen Studien für die frü-
he Kindheit sowie für das Jugend- und Er-
wachsenenalter bestätigt werden (z.B. Mi-
kulincer & Shaver, 2007; Mikulincer & Sha-
ver, 2019).
Erste Ergebnisse im deutschen Sprach-
raum für den Förderschwerpunkt ESE liefert
Beetz (2013), die einen signifikanten Zu-
sammenhang zwischen Entfremdung in der
Bindung zur Mutter und Peers sowie mal-
adaptiven Emotionsregulationsstrategien
bei Schülerinnen und Schülern mit Bedarf
an sonderpädagogischer Unterstützung im
Schwerpunkt ESE aufzeigen konnte. Die Er-
gebnisse beziehen sich jedoch ausschließ-
lich auf das Jugendalter.
Fragestellung
In der Entwicklungspsychologie liegt eine
breite Evidenz für den Zusammenhang zwi-
schen Bindungsqualität und der sozial-emo-
tionalen Entwicklung vor. Die angeführten
Studien im Rahmen des Beitrags stammen
in erster Linie aus dem englischen Sprach-
raum und beziehen sich überwiegend auf
die frühe Kindheit oder das Jugendalter. Für
den deutschen Sprachraum und explizit im
Rahmen sonderpädagogischer Forschung
im Förderschwerpunkt ESE bestehen bisher
wenig empirische Erkenntnisse.
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Das Ziel der vorliegenden Studie ist es
demnach, zu untersuchen, ob ein Zusam-
menhang zwischen unsicherer Bindung
und aggressivem Verhalten bei Schülerin-
nen und Schülern mit dem Förderschwer-
punkt ESE besteht. Zudem soll überprüft





Die vorliegenden Querschnittsanalysen be-
ziehen sich auf eine ad-hoc Stichprobe mit
N = 124 (29 Mädchen) Schülerinnen und
Schülern aus Förderschulen mit dem
Schwerpunkt ESE in Niedersachsen und
Nordrhein-Westfalen. Das Alter variiert
zwischen sieben und 15 Jahren (M = 10.56;
SD = 1.64).
Erhebungsinstrumente
Die unsicheren Bindungsdimensionen wer-
den auf evaluativ-deklarativer Ebene mithil-
fe eines standardisierten Selbsteinschät-
zungsfragebogens durch die deutschspra-
chige Adaption des Bindungsfragebogens
„Experiences in Close Relationships Sca-
le-Revised for using in children and adole-
scents (ECR-RC; Brenning, Soenens, Braet &
Bosmans, 2011) erhoben.
Während im Säuglings- und Kleinkind-
alter der Fokus der Erfassung von Bindung
auf der Organisation von Bindungsverhal-
tensweisen liegt und primär mithilfe von
Verhaltensbeobachtungen und somit auf
prozeduraler Ebene erfolgt (Zimmermann,
Becker-Stoll & Mohr, 2016), werden in der
mittleren Kindheit und im Jugendalter Bin-
dungsrepräsentationen meist auf evalua-
tiv-deklarativer Ebene mithilfe von Inter-
views bzw. erzählgenerierenden Verfahren
oder Fragebögen erhoben (Kerns & Bruma-
riu, 2018; Ross, 2004). Für eine unmittel-
bare Abbildung von Bindungsmustern bzw.
-stilen sind Fragebogenverfahren hingegen
ungeeignet (Höger & Buschkämper, 2002).
Dennoch lassen sich bestimmte bindungs-
relevante Aspekte der Selbst- und Fremd-
wahrnehmung mithilfe von Fragebögen er-
fassen, die auch im Rahmen dieser Studie
fokussiert werden.
Der Fragebogen ECR-RC wurde konstru-
iert für Kinder in der mittleren und frühen
Adoleszenz (7-14 Jahre). Die Selbstein-
schätzungen beziehen sich auf die direkten
Angaben der Kinder zu den bisherigen Bin-
dungserfahrungen mit der primären Bin-
dungsperson und fokussieren sich somit auf
den bewussten Anteil der Bindungsreprä-
sentation.
Das Verfahren basiert auf dem kontinu-
ierlich-zweidimensionalen theoretischen
Modell von Bindung (Brennan, Clark & Sha-
ver, 1998; Fraley & Spieker, 2003; Hazan &
Shaver, 1987). Individuelle Unterschiede
der Bindung repräsentieren sich entlang der
zwei Bindungsdimensionen Angst und Ver-
meidung und werden in internationalen
Studien als bindungsbezogene Angst und
bindungsbezogene Vermeidung beschrie-
ben (z.B. Mikulincer & Shaver, 2007). Ziel
ist nicht die Klassifizierung eines bestimm-
ten Bindungstyps vorzunehmen, sondern
die Ausprägung der beiden Bindungsreprä-
sentationen bindungsbezogene Angst und
bindungsbezogene Vermeidung aus dimen-
sionaler Perspektive zu beschreiben (Bren-
nan et al., 1998).
Der ECR-RC erfasst reliabel (α = .85) die
Ausprägung bindungsbezogene Angst mit
18 Items (“Ich bin besorgt, meine Mutter
könnte mich verlassen.”) und reliabel (α =
.86) die Ausprägung bindungsbezogene
Vermeidungmit ebenfalls 18 Items („Ich be-
vorzuge es, meiner Mutter nicht zu nahe zu
sein.”). Die Antworten auf die Items werden
zu einem Skalenwert aufaddiert. Höhere
Werte auf den Skalen zeigen eine höhere
Ausprägung bindungsbezogener Angst bzw.
bindungsbezogener Vermeidung an. Die
psychometrische Güte des Verfahrens wur-
de in mehreren englischsprachigen Studien
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überprüft (z.B. Brenning, Soenens & Braet,
2017; Marci, Moscardino & Altoé, 2018).
Das aggressive Verhalten wird mithilfe
des Fragebogens zum aggressivenVerhalten
von Kindern (4-14 Jahren) (FAVK; Görtz-
Dorten & Döpfner, 2010) erhoben. Mit dem
FAVK werden die auslösenden und auf-
rechterhaltenden Komponenten aggressiven
Verhaltes auf den vier Skalen Störung der
Impulskontrolle (α = .76; 5 Items), Störung
sozial-kognitiver Informationsverarbeitung
(α = .68; 8 Items), Störung sozialer Fertig-
keiten (α = .78; 6 Items) und Störung sozia-
ler Interaktionen (α = .63; 6 Items) erhoben
und auf einer 4-Punkte-Skala (0 = gar nicht
bis 3 = besonders) erfasst.
Basierend auf dem Modell, das Emoti-
onsregulation als funktional versus dysfunk-
tional und internal versus external kategori-
siert (Livingstone, Harper & Gillanders,
2009), werden Emotionsregulationsstrate-
gien mithilfe des Emotion Regulation Ques-
tionnaire (REQ, Phillips & Power, 2007) er-
hoben. Das Verfahren besteht aus den vier
Subskalen internal-dysfunktionale Regulati-
onsstrategien (5 Items; α = .68), internal-
funktionale Regulationsstrategien (5 Items;
α = .66), external-dysfunktionale Regulati-
onsstrategien (5 Items; α = .78) und exter-
nal-funktionale Regulationsstrategien (6
Items; α = .64), die auf einer 5-Punkte-Skala
(1 = „nie“ bis 5 = „immer“) beantwortet
werden.
Auswertungsstrategie
Um den Zusammenhang zwischen unsi-
cheren Bindungsdimensionen, Emotionsre-
gulationsstrategien sowie auslösenden und
aufrechterhaltenden Komponenten aggres-
siven Verhaltens zu untersuchen, wurden
Korrelationen für Prädiktor, Mediator und
Kriteriumsvariable analysiert.
Anschließend wurden Mediationsanaly-
sen mithilfe des Macros für SPSS (Process;
Hayes, 2018) gerechnet. Es wurde über-
prüft, ob unsichere Bindung auslösende
und aufrechterhaltende aggressive Verhal-
tensweisen vorhersagt und ob der direkte
Pfad durch dysfunktionale Emotionsregula-
tionsstrategien mediiert wird. Effekte wur-
den als signifikant erachtet, wenn das Kon-
fidenzintervall Null nicht einschließt. Es
werden standardisierte Effekte (ß) berichtet,
die aus den unstandardisierten Koeffizien-
ten (b) errechnet werden. Des Weiteren er-
folgen Angaben zur Modellgüte (R, R², F
(df1, df2)). Anhand eines bias-korrigierten
Bootstrapping-Verfahrens mit 5000 Iteratio-
nen und einem heteroskedastizitätskonsis-
tenten Standardfehler (Davidson & MacKin-
non, 1993) konnten Aussagen über die Sig-
nifikanz der indirekten Effekte erfolgen (m =
5000; CI 95-; CI95+).
Ausgehend von den signifikanten Korre-
lationen (s. Tab. 1) wurden Mediationsmo-
delle für bindungsbezogene Angst und ag-
gressives Verhalten berechnet, wobei die
Emotionsregulationsstrategien als Mediator
dienen (s. Abb. 1).
Abbildung 1. Übergeordnetes Mediatormodell mit Bezeichnung der zu berechnenden Pfade.
Anmerkung: a = direkter Einfluss von unsicherer Bindung (X) auf Emotionsregulationsstrategien (M); b =
direkter Einfluss von Emotionsregulationsstrategien auf aggressives Verhalten; c = Einfluss von unsicheren
Bindung (X) auf aggressivesVerhalten (Y), c´ = Einfluss von unsicherer Bindung (X) auf aggressivesVerhalten















Korrelationen zwischen den beiden erfass-
ten unsicheren Bindungsdimensionen, den
Emotionsregulationsstrategien und auslö-
senden und aufrechterhaltenden Kompo-
nenten aggressivenVerhaltens sind in Tabel-
le 1 zusammengefasst.
Die Ergebnisse zeigen signifikante Kor-
relationen zwischen der Skala bindungsbe-
zogene Angst und internal-dysfunktionale
Emotionsregulationsstrategien. Des Weite-
ren stehen Ausprägungen in der bindungs-
bezogenen Dimension Angst signifikant
positiv mit external-funktionalen Emotions-
regulationsstrategien im Zusammenhang.
Die Skala bindungsbezogene Vermeidung
korreliert signifikant negativ mit den Skalen
internal-funktionale und external-funktiona-
le Emotionsregulationsstrategien.
Es lassen sich drei signifikante Korrelati-
onen zwischen bindungsbezogener Angst
und den Skalen zum aggressiven Verhalten
identifizieren. Es besteht ein signifikanter
Zusammenhang zwischen der Skala bin-
dungsbezogene Angst und der Skala Stö-
rung sozial-kognitiver Informationsverarbei-
tung. Signifikante Korrelationen lassen sich
darüber hinaus zwischen bindungsbezoge-
ner Angst und Störung der Impulskontrolle
sowie Störung sozialer Fertigkeiten feststel-
len. Der Zusammenhang mit Störung sozia-
ler Fertigkeiten ist nicht signifikant. Demge-
genüber bestehen keine signifikanten Korre-
lationen zwischen bindungsbezogener Ver-
meidung und den Skalen zum aggressiven
Verhalten. Die Interkorrelation zwischen
den vier Skalen aggressiven Verhaltens ist
hoch signifikant und es liegen Interkorrela-
tionen zwischen den Skalen zur Emotions-
regulation vor.
Internal-dysfunktionale Emotionsregula-
tionsstrategien stehen signifikant positiv im
Zusammenhang mit external-dysfunktiona-




Zudem wurden vorab Geschlechts- und
Alterseffekte für alle Skalen in dieser Stich-
probe überprüft. Es liegen keine signifikan-
ten Effekte vor.
Mediatoreffekte
Ausgehend von der Fragestellung und den
signifikanten Korrelationen wurden vier
verschiedene Mediationsmodelle gerech-
net. Dabei erwiesen sich zwei Mediations-
modelle als signifikant.
Im ersten Mediationsmodell (s. Abb. 2)
zeigt sich ein signifikanter Zusammenhang
zwischen bindungsbezogener Angst und
der Störung sozial-kognitiver Informations-
verarbeitung der durch internal-dysfunktio-
nale Emotionsregulation vermittelt wird (m
= 5000, CI95- = .04; CI95+ = .29). Die Stär-
ke des indirekten Effekts beträgt hierbei a*b
= .14 und entspricht somit einem geringen
Effekt.
Da der Zusammenhang zwischen bin-
dungsbezogener Angst und Störung sozial-
Abbildung 2. SEQ Abbildung \* ARABIC 2: Mediation des Zusammenhangs zwischen bindungsbezo-
gener Angst und Störung sozial-kognitiver Informationsverarbeitung, mediiert durch internal-dysfunk-









c‘ = .08 n.s.
a = .48*** b = .29**
R = .39, R² = .16, F (2, 121) = 9.96, p < .001















































































































































































































































































































































































































































































































































































184 Tijs Bolz & Ute Koglin
kognitiver Informationsverarbeitung unter
Berücksichtigung des Mediators inter-
nal-dysfunktionaler Emotionsregulation ver-
schwindet (c´ = .08 n.s.), besteht in diesem
Modell eine vollständige Mediation. Insge-
samt werden durch dieses Modell 16% Va-
rianz aufgeklärt.
Im zweiten Modell (s. Abb. 3) zeigt sich
ein signifikanter Zusammenhang zwischen
bindungsbezogener Angst und Störung der
Impulskontrolle der durch internal-dysfunk-
tionale Emotionsregulation vermittelt wird
(m = 5000, CI95- = .06; CI95+ = .27). Es
liegt somit ebenfalls eine Mediation vor.
Die Stärke des indirekten Effekts beträgt
hierbei a*b = .16 und entspricht somit ei-
nem mittleren Effekt.
Da der Zusammenhang zwischen bin-
dungsbezogener Angst und Störung der Im-
pulskontrolle unter Berücksichtigung des
Mediators internal-dysfunktionaler Emoti-
onsregulation verschwindet (c´ = .06 n.s.),
besteht in diesem Modell eine vollständige
Mediation. Insgesamt werden durch dieses
Modell 14%Varianz aufgeklärt.
Diskussion
In der vorliegenden Studie wurde der Frage
nachgegangen, ob der Zusammenhang
zwischen unsicherer Bindung und aggressi-
ven Verhaltensweisen durch Emotionsregu-
lationsstrategien vermittelt wird. Dabei
wurde zwischen den beiden unsicheren
Bindungsdimensionen bindungsbezogene
Angst und bindungsbezogene Vermeidung,
zwischen internalen und externalen sowie
zwischen funktionalen und dysfunktionalen
Emotionsregulationsstrategien unterschie-
den.
In der vorliegenden Studie bestätigt sich
ein signifikanter Zusammenhang zwischen
bindungsbezogener Angst und aggressivem
Verhalten, nicht aber zwischen bindungs-
bezogener Vermeidung und aggressivem
Verhalten. Diese Ergebnisse erweitern bis-
herige Erkenntnisse aus englischsprachigen
Studien, die den Zusammenhang zwischen
unsicher-ängstlicher Bindung und externali-
sierenden Verhaltensproblemen aufzeigen
(z.B. Fearon et al., 2010).
Bindungsbezogene Angst und bindungs-
bezogene Vermeidung stehen darüber hin-
aus mit spezifischen Emotionsregulations-
strategien im Zusammenhang. Die Ergeb-
nisse zeigen einen Zusammenhang zwi-
schen bindungsbezogener Angst und inter-
nal-dysfunktionalen Emotionsregulations-
strategien auf. Dieses stimmt mit Ergebnis-
sen einer Studie von Brenning und Braet
(2013) überein, die ebenfalls auf der Grund-
lage eines dimensionalen Verständnisses
von Bindung aufzeigen, dass hohe Ausprä-
gungen von bindungsbezogener Angst mit
dysfunktionalen Strategien der Emotionsre-
gulation, wie Wut und Traurigkeit, einher-
gehen.
DesWeiteren zeigt sich im Rahmen die-
ser Studie eine negative Beziehung zwi-
schen bindungsbezogener Vermeidung und
Abbildung 3. SEQ Abbildung \* ARABIC 3: Mediation des Zusammenhangs zwischen bindungsbezo-










c‘ = .06 n.s.
a = .48*** b = .34**
R = .37, R² = .14, F (2, 121) = 6.86, p < .001
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funktionalen Emotionsregulationsstrate-
gien. Besonders auffällig ist der hoch signi-
fikante negative Zusammenhang zwischen
bindungsbezogener Vermeidung und exter-
nal-funktionalen Emotionsregulationsstrate-
gien. Demnach nutzen Kinder mit höherer
Ausprägung bindungsbezogener Vermei-
dung die Suche nach Nähe seltener als Re-
gulationsstrategie. Die Ergebnisse unter-
streichen die theoretische Annahme und
bestehenden empirischen Erkenntnisse,
dass unterschiedliche Bindungsdimensio-
nen mit verschiedenen Strategien der Regu-
lation von Emotionen einhergehen (z.B. Mi-
kulincer & Shaver, 2007; Spangler & Gross-
mann, 1993).
Der konsistente Zusammenhang zwi-
schen dysfunktionalen Emotionsregulati-
onsstrategien und allen Skalen aggressiven
Verhaltens geht mit bereits bestehenden
empirischen Erkenntnissen einher. Die Er-
gebnisse von Koglin, Petermann, Jascenoka,
Petermann und Kullik (2013) deuten eben-
falls auf den Zusammenhang zwischen dys-
funktionalen Emotionsregulationsstrategien
und aggressivem Verhalten im Jugendalter
hin.
Die geringe Interkorrelation zwischen
den Skalen bindungsbezogene Angst und
bindungsbezogeneVermeidung im Rahmen
der vorliegenden Studie geht mit Ergebnis-
sen anderer Studien (z.B. Brenning, Soe-
nens, Braet & Bal, 2012; Conradi, Gerlsma,
van Duijn, & de Jonge, 2006) einher, die
ebenfalls keine Orthogonalität der Dimen-
sionen bestätigen. Dies kann darin begrün-
det sein, dass der Zusammenhang zwischen
bindungsbezogener Angst und bindungsbe-
zogener Vermeidung nach der Art der Be-
ziehung variiert. Conradi et al. (2006) ver-
muten, dass bindungsbezogene Vermei-
dung und bindungsbezogene Angst in dau-
erhaften Beziehungen, wie z.B. der Mut-
ter-Kind-Beziehung, enger miteinander ver-
knüpft sind. Neben dieser inhaltlichen Er-
klärung können jedoch ebenfalls messme-
thodische Aspekte für die signifikante Inter-
korrelation angeführt werden, die an dieser
Stelle jedoch unberücksichtigt bleiben.
In der vorliegenden Studie wurde darü-
ber hinaus der Frage nachgegangen, ob der
Zusammenhang zwischen unsicheren Bin-
dungsdimensionen und aggressivem Ver-
halten durch Emotionsregulationsstrategien
vermittelt wird.
Ausgehend von den Korrelationen konn-
te zunächst abgebildet werden, welche Ska-
len sich für ein differenziertes Modell zur
Überprüfung eignen. Im ersten Modell wur-
de aufgezeigt, dass der Zusammenhang
zwischen bindungsbezogener Angst und
Störungen der sozial-kognitiven Informati-
onsverarbeitung vollständig durch inter-
nal-dysfunktionale Emotionsregulationsstra-
tegien mediiert wird. Der direkte Zusam-
menhang zwischen bindungsbezogener
Angst und Störungen der sozial-kognitiven
Informationsverarbeitung verschwindet, so-
bald internal-dysfunktionale Emotionsregu-
lationsstrategien in das Modell einbezogen
werden. Die Kinder fokussieren sich somit
möglicherweise auf die vorherrschenden
Emotionen und deren Auslöser, was zu ei-
nem Abbruch der sozial-kognitiven Infor-
mationsverarbeitung führen kann (Helm-
sen, Koglin & Petermann, 2012). Dieses ent-
spricht der angenommenen emotionalen
Maximierung von Kindern mit ängstlicher
Bindung (z.B. Mikulincer & Shaver, 2019).
Im zweiten Modell zeigt sich, dass der
Zusammenhang zwischen bindungsbezo-
genen Ängsten und Störungen der Impuls-
kontrolle vollständig durch internal-dys-
funktionale Emotionsregulationsstrategien
mediiert wird. Der direkte Zusammenhang
zwischen bindungsbezogener Angst und
Störungen der Impulskontrolle verschwin-
det auch hier, sobald internal-dysfunktiona-
le Emotionsregulationsstrategien in das
Modell einbezogen werden. Dies deutet
darauf hin, dass eine mangelnde Hemmung
aggressiver, feindseliger Verhaltensweisen
in sozialen Situationen und gezeigte inten-
sive Ärgergefühl durch bindungsbezogene
Angst als auch internal-dysfunktionale Emo-
tionsregulationen beeinflusst werden. Eine
internal-dysfunktionale Regulation der
Emotionsstrategien kann Kinder daran hin-
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dern, angemessene Problemlösestrategien
einzusetzen und in der Folge die Häufigkeit
und Ausprägung aggressiven Verhaltens er-
höhen (Snyder, Schrepfermann & St. Peter,
1997).
Der hier aufgezeigte Einfluss von inter-
nal-dysfunktionalen Emotionsregulations-
strategien auf den Zusammenhang zwi-
schen bindungsbezogener Angst und Stö-
rung der sozial-kognitiven Informationsver-
arbeitung/ Störung der Impulskontrolle
weist in erster Linie darauf hin, dass die
Annahme einer Mediation mit den hier vor-
liegenden Daten vereinbar ist. Die Studie




Die Ableitung gesicherter Aussagen zu kau-
salen Effekten von unsicherer Bindung auf
aggressivesVerhalten von Schülerinnen und
Schülern kann auf Grundlage dieser Quer-
schnittsuntersuchung nicht getroffen wer-
den. Es bedarf einer längsschnittlichen Prü-
fung dieser Effekte.
Des Weiteren sollten die hier dargestell-
ten Zusammenhänge und Mediationsmo-
delle in zukünftigen Studien vor dem Hin-
tergrund geschlechtsspezifischer Unter-
schiede analysiert werden. Aufgrund des
geringen Anteils an Mädchen in der vorlie-
genden Stichprobe wurde darauf verzichtet.
Neben der Verwendung von Selbstbe-
richtsfragebögen sollten weitere Erhebungs-
instrumente bzw. multi-informant-mul-
ti-method-Ansätze genutzt werden, um ei-
nem möglichen Methoden-Bias entgegen-
zuwirken. Wie bereits im Rahmen des Bei-
trags angedeutet, wird die Erfassung unter-
schiedlicher Konstrukte von Bindung mittels
Fragebögen in der Bindungsforschung viel-
fach diskutiert (z.B. Höger & Buschkämper,
2002, Kerns & Brumariu, 2018). Die Erfas-
sung von Bindung auf evaluativ-deklarativer
Ebene, und somit des bewussten Anteils,
kann von Fehlern überlagert sein. Insbeson-
dere bei Schülerinnen und Schülern mit ho-
hen Ausprägungen bindungsbezogener Ver-
meidung können die Aussagen aufgrund
sozialer Erwünschtheit oder Idealisierungs-
tendenzen beeinflusst werden. Die Erfas-
sung impliziter Bindungsrepräsentationen
blieb im Rahmen dieser Studie aus.
Darüber hinaus sollte das Ziel zukünfti-
ger Studien sein, die berichteten Ergebnisse
an weiteren Stichproben zu überprüfen.
Der Anteil der aufgeklärten Varianz in den
Modellen ist relativ gering und weist auf das
Vorliegen von weiteren Einflussfaktoren
hin. Als mögliche Einflussgrößen könnten
weitere kindbezogene Merkmale (z.B. das
Temperament), familiäre Faktoren (z.B. das
Erziehungsverhalten der Eltern) oder Risi-
ken im weiteren Umfeld des Kindes ange-
nommen und überprüft werden.
Des Weiteren sollte eine differenzierte
Betrachtung der verschiedenen Formen ag-
gressiven Verhaltens, wie aggressiv-opposi-
tionelles und aggressiv-dissoziales Verhal-
ten, im Zusammenhang mit Bindungsreprä-
sentationen im Rahmen zukünftiger Studien
erfolgen. Auch die Unterscheidung des in-
direkten und direkten aggressiven Störver-
haltens im Unterricht könnte in weiterfüh-
renden Studien im Zusammenhang mit Bin-
dungsdimensionen betrachtet werden.
Implikationen für die sonderpädago-
gische Forschung und Praxis
Die vorliegende Studie konnte einen empi-
rischen Beitrag einer bindungstheoretischen
Perspektive zur Erklärung aggressiven Ver-
haltens von Schülerinnen und Schülern im
Förderschwerpunkt ESE leisten. Die Bezie-
hungserfahrungen von Schülerinnen und
Schülern können sich in der Interaktion mit
Lehrkräften oder Mitschülern in vermeiden-
den Verhaltensweisen (bindungsbezogene
Vermeidung) oder ambivalentenVerhaltens-
weisen (bindungsbezogene Angst) wider-
spiegeln und als störendes Verhalten wahr-
genommen werden.
Das Wissen über Bindungserfahrungen,
-repräsentationen und deren Auswirkungen
auf externalisierende und internalisierende
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Verhaltensprobleme kann im Rahmen kon-
kreter Präventions- und Interventionsmaß-
nahmen zur Herstellung der individuellen
Passung zwischen Bedarfen des jungen
Menschen und konkreten Handlungsmög-
lichkeiten beitragen. Bestehende bindungs-
geleitete Interventionsmaßnahmen zielen
in erster Linie auf die Veränderung von un-
sicheren Bindungsstilen hin zu sicheren
Bindungsstilen ab (siehe z.B. Julius, 2009).
Die Ergebnisse im Rahmen der vorliegen-
den Studie können dazu beitragen, sowohl
proaktive als auch reaktive Unterrichtsstra-
tegien und die grundlegende Gestaltung der
Schüler-Lehrer-Beziehung vor dem Hinter-
grund der Ausprägung bindungsbezogener
Angst sowie internal-dysfunktionaler Emo-
tionsregulationsstrategien anzupassen. Das
Konzept der Feinfühligkeit bietet in diesem
Zusammenhang einen Ansatzpunkt, um auf
der Grundlage der Einordnung von Bin-
dungserfahrungen und -repräsentationen
angepasste Lehrerverhaltensweisen abzu-
leiten. Feinfühliges Lehrerverhalten zeich-
net sich durch die Wahrnehmung und Inter-
pretation bindungsrelevanter Verhaltens-
weisen der Schülerinnen und Schüler sowie
die darauf abgestimmte sensitive und
prompte Reaktion aus. Lehrkräfte können
als sicheres Modell, insbesondere bei Schü-
lerinnen und Schülern mit unsicherer Bin-
dung, fungieren und unter Berücksichtigung
des Konzeptes „Circle of Security“ (Marvin,
Cooper, Hoffman & Powell, 2002) eine „si-
chere Basis“ bzw. einen „sicheren Hafen“
darstellen.
Jüngere Studien deuten darauf hin, dass
ein hohes Maß an Feinfühligkeit ein Prädik-
tor für die Abnahme von aggressiven Ver-
haltensweisen darstellen kann (z.B. Spilt,
Vervoort, Koenen, Bosmans & Verschueren,
2016). Diese empirischen Erkenntnisse
können in Fort- und Weiterbildungspro-
grammen für Lehrkräfte berücksichtigt wer-
den und einen Beitrag zur Handlungssi-
cherheit bei der Gestaltung der Schüler-Leh-
rer-Beziehung leisten.
Im Rahmen empirischer Forschung –
insbesondere im deutschen Sprachraum –
ist bislang ein Mangel an geeignetenVerfah-
ren zur standardisierten Erfassung spezifi-
scher Dimensionen unsicherer Bindung in
der mittleren Kindheit und Adoleszenz fest-
zustellen.
Mit Hilfe des ECR-RC kann aus dimen-
sionaler Perspektive die Ausprägung bin-
dungsbezogener Vermeidung und bin-
dungsbezogener Angst erfasst und für die
Forschung genutzt werden (z.B. Brodie,
Goodall, Darling & McVittie, 2018). Es be-
darf jedoch weiterführender Überprüfun-
gen der psychometrischen Güte und An-
wendbarkeit des Verfahrens im deutschen
Sprachraum, um das Verfahren für diagnos-
tische Fragestellungen im sonderpädagogi-
schen Handlungsfeld nutzbar zu machen.
Für eine individuelle Diagnostik fehlen ak-
tuell überprüfte Cut-Off-Werte.
Des Weiteren unterstreichen die Befun-
de dieser Studie, die Bedeutsamkeit, die
Förderung von Emotionsstrategien in schuli-
sche Maßnahmen zur Prävention und Inter-
vention bei Verhaltensproblemen zu inte-
grieren (Petermann, Koglin, Marées & Peter-
mann, 2019). Lehrkräfte können durch ge-
zielte Unterrichtsstrategien und Maßnah-
men dysfunktionale Emotionsregulations-
strategien verändern und zur Prävention
und Intervention von aggressivemVerhalten
beitragen.
Die Ergebnisse dieser Studie bestätigen
zusammenfassend einen, wenn auch gerin-
gen, Zusammenhang zwischen Bindung,
Emotionsregulation und aggressivem Ver-
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